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dem zu entnehmen wäre, wie die Welt an sich beschaffen ist. Vielmehr 
handelt es sich bei einer Arbeit wie der vorliegenden um das vorläufige Re­
sultat eines langen Aushandlungsprozesses mit dem Untersuchungsgegen­
stand, mit den Strukturen des Wissenschaftsbetriebes, mit politischen und 
gesamtgesellschaftlichen Stimmungen usw. Eine Arbeit wie diese zeugt 
ganz wesentlich auch von den zwischenmenschlichen Erfahrungen, die ei­
nen Menschen zu dem gemacht haben, wie er sich heute in der Welt vorfin­
det, die jene Augen und Ohren und subtileren Sinne hervorbrachten und 
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besondere die vielfältige Unterstützung durch Verwandte, Freundinnen und 
Kolleginnen nicht. Wenn ich dennoch einigen der vielen Personen, die 
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den Seminaren bei Comelius Bickel. Wolf R. Dombrowsky, Elke M. 
Geenen, Klaus R. Schröter und Willy Streitz standen mir stets mit Rat zur 
Seite. Rüdiger Korff gab mir die Möglichkeit und Freiheit, die Arbeit in 
einer produktiven und angenehmen Atmosphäre in Passau zu Ende zu 
führen und weitere Forschung daran anschließen zu können. Gesche Bollert 
ist eine gute Freundin und sie war immer verlässlich, wenn es etwa darum 
ging, Tiefen zu überwinden, die über die Jahre nicht ausblieben. Timo 
Christophersen und Sabine Pölderl standen mir bei der Korrekturarbeit 
hilfreich zur Seite. Hildegard Voss verdanke ich so vieles. Vielleicht war es 
überhaupt nur möglich, sich mit entsetzlichem menschlichem Leid ausein­
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wenn meine Eltern nicht gewesen wären. Ihnen ist diese Arbeit in tiefer 
Dankbarkeit gewidmet. 
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